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Sein Name klingt altmodisch – Karl Friedrich Aust. Doch der mit 29 Jahren jüngste Winzer

Sachsens ist der neue Star der deutschen Weinszene: Vor seinem Riesling geht nicht nur

TV-Gourmet Biolek in die Knie, sondern die gesamte Prominenz in Berlins Feinschmecker-

restaurant „Vau“. Austs Rezept: Eigensinn, Leidenschaft und ein guter Boden.

Der Mann hat alles, was
man nicht haben sollte, um
Karriere zu machen: Karl
Friedrich Aust passt sich

nicht gerne an, er ist nicht diplomatisch,
macht fast nichts richtig zu Ende und Geld
interessiert ihn auch nicht. Er hat über-
haupt keins. Dennoch hat er geschafft, was
keinemzuvor so jung in Sachsengelang:Die
Weine des 29-Jährigen laufen nicht nur die
Kehlen der A- und B-Promis in Berlins
FeinschmeckertempelVauhinunter, sondern
wurden mittlerweile auch von höchster
Hand geadelt: Gourmet-FührerGaultMillau
hat Karl Friedrich Aust „eine Traube“ als
Auszeichnung verpasst. Damit ist er der
Shootingstar der Saison und gehört zu den
Top-Fünf-Winzern Sachsens.

Der Zauberer
Der Weinberg des Geschmackswunders – mittendrin: Karl Friedrich Aust. Gegen seinen Wein ist das schöne „Spitzhaus“ von August dem Starken (o.r.) nur eine Randnotiz.
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Das ist nicht selbstverständlich in einer
Weinregion, die klein ist und von zwei gi-
gantischen Platzhirschen dominiert wird,
die sich bisher Gault Millaus „Trauben“ un-
tereinander aufgeteilt haben. In dem rund
480HektargroßenGebiet, das sichvonPirna
über Dresden, Radebeul, Meißen bis Dies-
bar-Seußlitz erstreckt, herrscht auf der ei-
nen Seite Georg Prinz zur Lippe mit seinem
Weingut Schloß Proschwitz und auf der an-
deren das Staatsweingut Wackerbarth. Zu
beiden hat Aust kollegiale, freundschaftli-
che Kontakte. „Vom Prinzen habe ich viel
gelernt“, sagt Karl Friedrich. Doch ist ermit
seinem denkmalgeschützten Hof an der
Weinbergstraße in Radebeul, seinem etwa
fünf Hektar Weinberg (Schloß Proschwitz
hat 70 Hektar) und seinen diesjährigen
11.000 Flaschen Abfüllung ein Winzling.

Dass Karl Friedrich, dieser gerne lä-
chelnde Dickkopf mit seinen schulterlan-
gen blonden Haaren, die wie Bindfäden um
seinHaupt tanzen, es einmal in dieBel Etage
„Spitzenwinzer“ schaffen würde, war nicht
abzusehen. Schon seinenKindergarten brach

„Mit Krediten
einzuschlafen,
ist für mich kein
Leben.“

der Dreijährige nach einer Woche ab. Er
hatte einfach keine Lust mehr. Er blieb zu
Hause und schaute der Mutter und dem Va-
ter lieber beim Renovieren des alten Wein-
gutsundbeimHobbywinzernzu.Überhaupt
der Vater: Er war für ihn und seine zwei Ge-
schwister die Leitfigur. Der charakterstarke
ArchitektundDresdnerZwingerbaumeister
war ein fantasievoller Mann, der alles im
Weingut selbst reparieren konnte und sich
in DDR-Zeiten nichts von der Partei sagen
ließ. Dafür machten ihm die Genossen das
Leben mit vielen Restriktionen schwer. Der
Vater blieb standhaft.

Möglicherweise jedoch waren die Be-
lastungen zu hoch. Mit 50 Jahren starb er
überraschend an Krebs. Mutter und Kinder
standen geschockt kurz davor, das Gut zu
verlassen. Doch sie besprachen sich und
stimmten ab:DasErbedesVaterswollten sie
nicht aufgeben.

Ohne Turbulenzen blieb das jedoch
nicht. Karl Friedrich, beim Tod des Vaters
erst 14 Jahre alt, schmiss die Schule. Um Ab-
lenkung zu finden, ging er von zuHauseweg,
kletterte in die Berge und verdingte sich
blutjung als Gelegenheitsjobber.

Die Liebe zum Gut und zum Weinberg
lockte ihn jedoch immer wieder nach Rade-
beul zurück. Die zehnte Klasse schloss er
schließlich noch ab und ging mit 17 Jahren
für ein Jahr auf einWeingutnachCleveland
in die USA. Keine gute Erfahrung: „Da
musste ich nur Äpfel pressen.“ Heimge-
kehrt begann Aust junior eine Lehre als
Steinmetz und Steinbildhauer am Kölner
Dom. Währenddessen verging jedoch fast
keinWochenende, an dem er nicht nach Ra-
debeul trampte, um im väterlichen Wein-
berg zu arbeiten. „Wie stark Winzern im-
mer meine Leidenschaft war, merkte ich im
Grunde erst durch die Tramperei. Man er-
zählt seinem Fahrer sehr viel. Und lernt da-
bei, sich selbst zuzuhören.“ Zwar ging die
Ausbildung inKölndiesesMal „sehr gut“ zu
Ende, doch er verkürzte um ein halbes Jahr
und kehrte endgültig nach Sachsen zurück.

Als frisch gebackener Geselle arbeitete
er noch drei Jahre in Dresden – so auch als
Hofsteinmetz beim Prinzen zur Lippe –, be-
vor er sich 2001 ganz seinem Weingut wid-
mete. Mit Bruder, Schwester und Mutter
begann er, es allmählich zu modernisie-
ren. Edelstahltanks, Abfüllanlagen und ein
neuer Traktor mussten gekauft werden.
„Aber nichts mit Krediten. Die kann ich
nicht leiden. Mit Krediten kann ich nicht
einschlafen“, sagt Aust. Geld verdiente er
anfänglich noch als Steinmetz im gut zehn
Kilometer entfernten Dresden oder als
Hobby-Zauberer auf Hochzeiten.

Ganz so locker steht der junge Winzer nur für unseren Fotografen. Ansonsten hat der Mann ziemlich zu tun.
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